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sinnerleBen Bei hochBegaBung
drastische unterschiede zwischen hochintelligenten und akademischen 
hochleisterinnen und hochleistern 

die studie

Hochbegabung ist ein schillernder Begriff, der nicht einheitlich ver-
wendet wird. So weist z.B. Wirthwein (2010) darauf hin, dass Hoch-
begabung „als eine grundlegende Kompetenz (Potential) oder als eine 
Performanz (im Sinne von ‚hochbegabtem Verhalten‘, ‚Leistung‘) auf-
gefasst werden“ kann (S. 45). Die hier vorgestellte Studie trug dieser 
Unterscheidung Rechnung, indem ein differenziertes zweistufiges 
Studiendesign umgesetzt wurde.

Im ersten, quantitativen Teil der Studie wurden Promovendinnen und 
Promovenden sub auspiciis praesidentis (als Repräsentantinnen und 
Repräsentanten für herausragende Performanz) sowie Mitglieder des 
Hochbegabtenvereins Mensa (als Repräsentantinnen und Repräsen-
tanten für bestätigte überdurchschnittliche Intelligenz) anhand des 
Fragebogens zu Lebensbedeutungen und Lebenssinn (LeBe; Schnell 
& Becker, 2007) und verschiedensten prädiktiven und outcome-Va-
riablen befragt1. In einem zweiten Schritt wurden die Ergebnisse der 
quantitativen Erhebung durch explorative Interviews ergänzt. In den 
Interviews wurden die Themenkomplexe des Fragebogens nochmals 
vertieft bearbeitet und lebensgeschichtlich eingebettet.

Insgesamt nahmen 342 Personen an der quantitativen Studie teil. 
Nach Bereinigung der Daten verblieben 339 Personen, darunter 141 
Personen (42 %), die sub auspiciis praesidentis promoviert hatten, und 
198 (58 %) Mensa-Mitglieder. Das Durchschnittsalter der Promoven-
dinnen und Promovenden sub auspiciis praesidentis lag bei 53 Jah-
ren (Min = 29, Max = 84, SD = 14), 31 % waren weiblich. Das Durch-
schnittsalter der Mensa-Mitglieder lag bei 40 Jahren (Min = 18, Max 
= 77, SD = 10), hier waren 51 % weiblich. Um den demographischen 
Unterschieden Rechnung zu tragen, wurden die entsprechenden Vari-
ablen in den statistischen Analysen kontrolliert.

 
ergeBnisse

Erfahren erwachsene Hochbegabte ihr Leben als sinnerfüllt? Die bei-
den befragten Gruppen zeigten drastische Unterschiede. Die Mehrheit 
der akademisch Hochleistenden (Promovendinnen und Promovenden 
sub auspiciis praesidentis), nämlich 74 %, bezeichnete sich als sinner-
füllt – im Gegensatz zu nur 42 % der Mensa-Mitglieder. Ganze 24 % der 
befragten Mensa-Mitglieder litten unter einer Sinnkrise, also an einem 
belastenden Gefühl der Sinnleere, einem Mangel an oder Verlust von 
Sinn. Hingegen gaben nur 3 % der akademisch Hochleistenden an, un-
ter einer Sinnkrise zu leiden. (In der Allgemeinbevölkerung findet sich 
eine Punktprävalenz von Sinnkrisen von ca. 4 %; s. Schnell, 2008). Das 
Postulat von Ryff und Singer (1998), dass Sinn nicht mühelos zufällt, 

1 schlussfolgerndes Denken mini-q von Baudson & Preckel, in Druck; beruf-
liche Sinnerfüllung von Schnell, Höge & Pollet, 2013; berufliche Passung 
von Pollet, 2011; Arbeitszufriedenheit von Iwanowa, 2007; Narzissmus von 
Schütz, Marcus & Sellin, 2004; Selbstmitgefühl von Hupfeld & Ruffieux, 
2011; allgemeines Wohlbefinden WHO-5 von Brähler et al., 2007; one-item 
Maße zu Schulerfahrungen.

Hochbegabungsforschung setzt sich vornehmlich mit der Identifikati-
on, Beschreibung und Erklärung hoher und höchster Begabung bei Kin-
dern und Jugendlichen auseinander. Es besteht die Erwartung, dass 
talentierte Individuen – insbesondere bei adäquater Förderung – ihre 
erworbenen Kompetenzen später beruflich einsetzen, was für die Ge-
sellschaft in kultureller, wissenschaftlicher oder wirtschaftlicher Hin-
sicht von Nutzen wäre (Urban, 2004). Wie aber erleben hochbegabte 
Menschen ihren Werdegang?

Menschliches Handeln ist vielschichtig. Es wird durch selbstbezoge-
ne, soziale und u.U. auch selbsttranszendente Bedürfnisse beeinflusst 
(Schneider u.a., 2001; Schnell, 2011), wobei Motive auf komplexe Art 
miteinander interagieren. Leistung hängt demnach nicht nur davon 
ab, ob eine Begabung in ausreichendem Maße vorhanden ist und ge-
fördert wurde. Ob eine Leistung gezeigt wird, ist in starkem Maße 
motivational bedingt (Mönks, 2001; Renzulli, 1986). Als ein überge-
ordnetes Motiv gilt die Sinnhaftigkeit (Antonovsky, 1987; Ryff & Sin-
ger, 1998). So sind Menschen vor allem dann motiviert, sich für etwas 
einzusetzen, wenn es ihnen als sinnvoll erscheint. Dies zeigt sich im 
Berufsleben (Grant, 2008; Höge & Schnell, 2012; Schnell, Höge & Pol-
let, 2013) ebenso wie bei ehrenamtlichen Tätigkeiten (Schnell & Hoof, 
2012) und gesellschaftlicher Partizipation (Schnell, 2013). Daraus ist 
zu schließen, dass auch hohe Begabungen nur dann in konstrukti-
ve, persönlichkeits- und gesellschaftsdienliche Leistungen münden, 
wenn ein Einsatz der Fähigkeiten als sinnvoll erscheint.

Aus der empirischen Sinnforschung ist bekannt, dass sich Sinnerfül-
lung in vier zentralen Kriterien ausdrückt. Diese sind Bedeutsamkeit, 
Orientiertheit, Zugehörigkeit und Kohärenz (Reker & Wong, 1988; 
Schnell, 2009, 2014). Bedeutsamkeit bezieht sich auf die Relevanz 
eigener Handlungen. Sie wird erfahren, wenn Handlungen Effekte 
zeitigen, wenn es nicht gleichgültig ist, ob und wie gehandelt wird. 
Orientiertheit verweist auf eine Ausrichtung an persönlich relevanten 
Werten. Zugehörigkeit steht für das Gefühl, Teil von etwas zu sein, 
das über das Selbst hinausgeht. Kohärenz heißt, dass verschiedene 
Lebensbereiche zueinander passen, das eigene Handeln stimmig ist.

In spätmodernen Gesellschaften erweist sich die Erfüllung dieser 
Kriterien als anspruchsvoll. Die Vielfalt möglicher Lebensentwürfe, 
Wahlfreiheit und daraus resultierende Verantwortung stellen uns im-
mer neu vor die Aufgabe, kohärent zu agieren, eine bestimmte Orien-
tierung zu verfolgen, uns zu beteiligen und effektiv zu handeln. Wie 
gehen Menschen mit hohen intellektuellen Begabungen mit dieser 
Aufgabe um? Welche sind die Faktoren, die Sinnerleben bei Hochbe-
gabung stärken – oder auch verhindern – können? Dieser Frage wid-
mete sich eine empirische Untersuchung, die hier in gebotener Kürze 
vorgestellt wird.

1 schlussfolgerndes Denken, mini-q von Baudson & Preckel, in Druck; berufliche Sinnerfüllung von Schnell, Höge & Pollet, 2013; berufliche Passung von Pollet, 
2011; Arbeitszufriedenheit von Iwanowa, 2007; Narzissmus von Schütz, Marcus & Sellin, 2004; Selbstmitgefühl von Hupfeld & Ruffieux, 2011; allgemeines 
Wohlbefinden WHO-5 von Brähler u.a., 2007; one-item Maße zu Schulerfahrungen.
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conclusio

Intellektuelle Hochbegabung kann mit einem sehr sinnvollen Leben 
einhergehen – aber auch mit geringer Sinnerfüllung, vielen Sinnkrisen 
und geringem Wohlbefinden. Überraschendes Ergebnis der hier vorge-
stellten Studie war der drastische Unterschied zwischen hochintelli-
genten Personen (Mensa-Mitgliedern) einerseits und Promovendinnen 
und Promovenden sub auspiciis praesidentis, die für ihre kontinuier-
lich hohe schulische und universitäre Leistung ausgezeichnet worden 
waren, andererseits. Die Selbstberichte der Mensa-Mitglieder erga-
ben tendenziell eher das Bild von Menschen, die ihren Ort in dieser 
Gesellschaft (noch) nicht gefunden haben: Es scheint ihnen schwerer 
als anderen zu fallen, ihr Leben wertzuschätzen und zu genießen und 
Erfüllung im Beruf zu finden. Quasi das Gegenteil zeigte sich bei den 
akademisch Hochleistenden.

Verschiedene Gründe für diese Kluft müssen bedacht werden. So 
wäre vorstellbar, dass vor allem jene Mensa-Mitglieder an der Unter-
suchung teilnahmen, die unter den genannten Problemen litten – und 
diese mitteilen wollten (Verzerrung durch Selbstselektion). Denkbar 
wäre ein gegenteiliger Effekt bei den akademisch Hochleistenden, 
da diese als Promovendinnen und Promovenden sub auspiciis praesi-
dentis angeschrieben worden waren und somit eventuell dem (unbe-
wussten) Bedürfnis folgten, die ihnen zugekommene Auszeichnung zu 
rechtfertigen. 

Eine mögliche inhaltliche Erklärung liegt in der fehlenden oder vorhan-
denen Wertschätzung der eigenen Fähigkeiten während der Schul-
zeit. Die diesbezüglichen Auskünfte müssen mit Vorsicht betrachtet 
werden, da sie retrospektiv erfolgten und durch die jetzige Situation 
gefärbt sein könnten. Dennoch erscheint der Faktor der frühen Wert-
schätzung als relevant: Wer von Kindheit an Wertschätzung und Be-
lohnung für seine intellektuellen Leistungen erhält, wird es leichter 
finden, sich an das gesellschaftliche System anzupassen und dort ih-
ren/seinen Platz zu finden. Wer jedoch mit hoher Intelligenz auf Un-
verständnis, Ablehnung oder Ignoranz stößt, wird den Erwartungen 
des Bildungssystems nicht gerecht werden und auch später Probleme 
haben, sich anzupassen. Dies kann entweder auf inadäquat ausgebil-
detes Lehrpersonal zurückgeführt werden oder darauf, dass in unse-

sondern das Ergebnis von Leistung und Engagement ist, gewinnt an-
gesichts dieser Ergebnisse eine neue Relevanz.

Anhand einer multivariaten Kovarianzanalyse wurde untersucht, wo rin 
sich die Mensa-Mitglieder von den akademisch Hochleistenden unter-
schieden. Obwohl bei beiden Gruppen von einem überdurchschnittli-
chen IQ auszugehen ist, wiesen Mensa-Mitglieder nochmals signifi-
kant höhere Werte in schlussfolgerndem Denken (unter Zeitdruck) auf.

Im Hinblick auf Sinnerleben und verwirklichte Lebensbedeutungen 
zeichneten sich Mensa-Mitglieder – im Gegensatz zu den akademisch 
Hochleistenden – aus durch 

 – mehr Sinnkrisen und weniger Sinnerfüllung;
 – weniger Interesse an Religiosität, Gesundheit, Generativität 

(Bleibendes schaffen, sich für die Gesellschaft/das Nachfolgen-
de einsetzen), Leistung, Tradition, Vernunft und Gemeinschaft;

 – stärkere Ausrichtung an Herausforderung, Freiheit und Well-
ness.

Bei Mensa-Mitgliedern zeigten sich außerdem höhere Narzissmus-
Werte als bei akademisch Hochleistenden (welche immer noch hö-
here Werte als die Allgemeinbevölkerung aufwiesen). Hohe Nar-
zissmuswerte gehen u.a. mit Selbstüberschätzung, Dominanz und 
Autoritätsgefühl einher. Narzissten sind häufig in Führungspositio-
nen zu finden (Brunell u.a., 2008). Allerdings hatten in der hier erho-
benen Stichprobe die akademisch Hochleistenden deutlich häufiger 
Führungsposi   tio nen inne als die Mensa-Mitglieder.

Nicht zuletzt berichteten Mensa-Mitglieder über geringeres Wohlge-
fühl, weniger Sinnerleben im Beruf und weniger Arbeitsfreude.

Wodurch waren diejenigen Befragten beider Gruppen gekennzeichnet, 
die eine hohe Sinnerfüllung erlebten? Als Prädiktoren für Sinnerfüllung 
erwiesen sich ein hohes Selbstmitgefühl (verständnisvoller Umgang 
mit sich selbst, den eigenen Fehlern und Schwächen) sowie die aktive 
Umsetzung von Generativität, Spiritualität, Entwicklung, Liebe, Har-
monie und bewusstem Erleben. Zudem war es förderlich für das Sinn-
erleben, wenn die Befragten in der Schulzeit erlebt hatten, dass ihre 
Fähigkeiten geschätzt und gefördert wurden.

Eine aufschlussreiche Erkenntnis aus den auf die Fragebogenstudie fol-
genden Interviews war der Befund, dass ein Großteil der interviewten 
akademisch Hochleistenden davon ausging, dass hohe Begabungen so-
wohl angeboren als auch erworben seien; alle befragten Mensa-Mit-
glieder gingen jedoch von einer Vererbung aus. Der „Locus of Control“ 
(Rotter, 1966) hinsichtlich der Hochbegabung ist offenbar unterschied-
lich verteilt. Für Mensa-Mitglieder war die überdurchschnittliche Bega-
bung etwas „Zugefallenes“, während akademisch Hochleistende ein ei-
genes Zutun bei der Entwicklung von Begabung sahen – und somit wohl 
auch eine höhere Bedeutsamkeit ihres Handelns erlebten.
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rer Gesellschaft nur eine bestimmte Form von intellektueller Fähigkeit 
geschätzt und belohnt wird: nämlich jene, die in klar umrissenem Rah-
men Leistung erbringt. 

Die Befunde werfen verschiedenste Anschlussfragen auf: Geht den 
Unterschieden in der Leistungsbereitschaft und/oder Leistungsbe-
lohnung ein Unterschied im Bildungsniveau der Herkunftsfamilie vo-
raus? Wird eine leistungsorientierte Intelligenz stärker gefördert als 
eine „unabhängige“ Intelligenz? Welche Rolle spielen Persönlichkeits-
merkmale wie z.B. Resilienz oder Machiavellismus für die Persönlich-
keitsentwicklung von Hochbegabten? In welche Richtung verlaufen 
die Entwicklungen: Sind sinnerfüllte Menschen eher bereit, Leistung 
zu erbringen, oder führt die Anerkennung sowie Förderung der Bega-
bungen und herausragenden Leistungen – wie im Rahmen des Pro-
gramms der Promotion sub auspiciis praesidentis – zu Sinnerfüllung? 
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